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»Ich bin
zur Welt
gekommen
und bin nun
endlich so weit
laut
zu fragen
wie ich
dazukomme
zu ihr zu kommen.

Sie kommt
und sagt leise:
Du kommst nicht
du bist schon
im Gehen.«

Erich Fried: Frau Welt, aus: Die bunten Getüme.

Einleitung

Die eigene Geburt erinnern die Menschen nicht. Trotzdem hindert
das die meisten nicht, ihren Geburtstag jährlich zu feiern.1 Das Ge-
burtsdatum ist im Personalausweis eingetragen und es gilt als unab-
änderlich. Die Tatsache, geboren worden zu sein, kommt jedem Men-
schen zu, weshalb die Frage, woher man komme und von wem man
geboren sei, von jedem zumindest prinzipiell ermittelt werden kann.
Die Geburt wird im alltäglichen Sinne als Anfang auf der Welt gese-
hen, die Zeit der Schwangerschaft als die notwendig vorhergehende
Phase, die aber aus der Sicht der Geborenen nicht ›richtig‹ zum eige-
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1 Thomas Macho beschreibt sehr bildhaft, wie in unterschiedlichen Epochen und Kul-
turen auf den Geburtstag reagiert wurde und bezieht in seinen Ausführungen ein reich-
haltiges Repertoire an literarischen Aussprüchen und Anspielungen zum Thema ein:
Himmel als Abgrund. Fragment über den Geburtstag, web-published: http://www.cul-
ture.hu-berlin.de/tm/htmltexte/geburtstag. html



nen Leben zählt, es sei denn sie wird, meist aufgrund besonderer
Anlässe oder Leiden, therapeutisch aufgearbeitet. Besondere Um-
stände wie Adoption, Kriegsgeschehnisse oder Unglücksfälle, die die
Beziehung am Anfang des Lebens auseinanderreißen, können dazu
führen, dass ein Geborener nicht in der Lage ist, Auskunft über seine
Herkunft zu geben.2

Wird einerseits der Geburtstag – zumindest in der Tradition des
christlichen Abendlandes – gefeiert, so ist der Ort der Geburt, ein Ort
zwischen Urin und Faeces in einem Schwall von Blut und Wasser,
stets bedeckt worden vor den Augen der Öffentlichkeit. Sowohl sein
Anblick als auch seine Ausdünstungen sind mit dem Tabu einer ›zi-
vilisierten‹ Welt belegt. Zumindest vordergründig könnte dieses Ta-
bu ein Grund dafür sein, dass die Geburt in einer Kultur der »Rein-
lichkeit«3 nicht thematisiert werden sollte.4 Noch wahrscheinlicher
ist es, dass dieses Tabu auf einer fundamentalen Asymmetrie grün-
det: Der Geborene war zwar bei der Geburt notwendig anwesend,
aber er kann sich als handelndes Subjekt weder an seine Geburt noch
an seine frühe Kindheit erinnern. Dennoch sind wir uns ›irgendwie‹
sicher, geboren worden zu sein. Diese Asymmetrie schlägt sich nieder
in der Spannung zwischen dem Eindruck, angefangen worden zu
sein, und dem Glauben, selbst anfangen zu können. Als Konsequenz
ist der Mensch in ein brisantes Verhältnis sich selbst gegenüber ge-
setzt: nämlich in ein Spannungsverhältnis zwischen Macht und
Ohnmacht, zwischen Autonomie und Abhängigkeit. Ohnmacht und
Abhängigkeit sind, wie die Geschichte zeigt, Befindlichkeiten, die für
die Menschen – insbesondere in der androzentrischen und patriar-
chalen abendländischen Philosophiegeschichte – nicht akzeptabel
sind. Die Folge ist, dass die Geburt als Herkunft eines jeden Men-
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2 Auch ist es in einigen Kulturen nicht üblich, dem Geburtstag besondere Aufmerk-
samkeit zu schenken, weshalb zwar bekannt ist, von wem und wo jemand geboren ist,
aber das Datum der Geburt nicht immer festgehalten wird. Jacques Derrida setzte spitz-
findig hinzu und in Ignoranz der Frage, von wem man geboren sei: »Das Datum ist
Zeuge.« Aber es zeugt von nichts: womöglich noch nicht einmal von jenem Nichts, aus
dem wir – wie alles Seiende – hervorgehen, um früher oder später ebenso unverhofft
wieder in ihm zu verschwinden (Schibboleth. Für Paul Celan, übers. von W. Sebastian,
Graz/Wien: Passagen 1986, S. 71).
3 Freud, Sigmund: Das Unbehagen in der Kultur, in: Werke aus den Jahren 1925 – 1931,
Gesammelte Werke, Bd. XIV, Frankfurt/M.: Fischer 31963, S. 421–506, 452.
4 Sogar das sehr umfassende Historische Wörterbuch der Philosophie, Ritter, Joachim/
Gründer, Karlfried (Hrsg.), Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1989ff. ver-
zeichnet keinen Eintrag unter den Stichwörtern ›Geburt‹ oder ›Geborensein‹.



schen in der Philosophiegeschichte vereinnahmt, missachtet oder
vergessen wurde und der Diskurs einer zweiten Geburt, d. h. einer
Art Selbstzeugung, durch die ein Subjekt als Akteur auftreten kann,
inszeniert wurde.

Doch der Philosophiegeschichte zum Trotz: Menschen werden
auf die Welt geboren. Sie finden sich zur Welt vor und werden in
einem generativen Beziehungsgefüge verankert, in dem sie (mehr
oder weniger) Fürsorge und Pflege erfahren, ohne die sie sich kaum
in die Welt eingewöhnen würden, sie erkunden und in sie hinein
handeln könnten. Menschen sind aufgrund ihrer Geburt immer be-
reits in Beziehungen (seien sie glücklich oder unglücklich), gleich-
zeitig aber haben sie auch den Aspekt der Abhängigkeit in Beziehun-
gen gefürchtet. Uns voraus geht eine uneinholbare Vorzeitigkeit des
leiblichen Lebens, die älter ist als unser reflexives Denken und die
Natalität der Existenz ausmacht.

Die Natalität der Existenz ist von der fundamentalen Asym-
metrie zwischen der Gewissheit des Geborenseins und ihrem gleich-
zeitigen Entzug bestimmt. Diese Asymmetrie erzeugt das Span-
nungsverhältnis zwischen Macht und Ohnmacht, Autonomie und
Abhängigkeit, das eine existentielle Bedingung für die Selbst-
werdung, die Beziehung zu Anderen, Geschlechtlichkeit, Weltkon-
stitution und Geschichtlichkeit ist, die nicht auf physiologische oder
psychologische Beschreibungen des Geborenwerdens und -seins re-
duziert werden kann.

Die zentralen Begriffe der Geburt, Gebürtlichkeit und Genera-
tivität lassen sich folgendermaßen knapp skizzieren. Der Begriff der
Geburt hat drei verschiedene Bedeutungen: das Gebären, der Ge-
burtsvorgang und das Geborensein. Das Gebären ist die Tätigkeit
der Geburt aus der Sicht der Frau, die ein Kind zur Welt bringt. Der
Geburtsvorgang bezeichnet das Zur-Welt-kommen eines Menschen
entweder aus der Beobachterperspektive, aus der Perspektive der
Frau, die gebiert, oder aus der Perspektive des Kindes, das zur Welt
gebracht bzw. geboren wird.

Der Geburtsvorgang und das Gebären werden in dieser Studie
nicht im Fokus des Interesses sein, vielmehr möchte ich die Bedeu-
tung und den philosophischen Status des Geborenseins untersuchen.
Es geht um die Bedeutung des Geborenseins im Zusammenhang
einer historischen und systematischen Betrachtung. Das Geboren-
sein ist eines der wenigen Charakteristika, das für alle Menschen gilt
und somit universal ist, denn alle Menschen sind von jemandem,
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einer Frau, geboren worden. Die Geburt bringt die Menschen jeweils
in eine Beziehung zur Vergangenheit, also zur Herkünftigkeit, und
in ein mitmenschliches Verhältnis der Gegenwart; in dieser doppel-
ten Bedeutung bezeichne ich sie als eine generative Geburt. Wie die
jeweilige Geburt erlebt und verstanden wird, ob diese anfängliche
Beziehung Bestand hat und wie sie gestaltet wird, unterliegt persön-
lichen, gesellschaftlichen, kulturellen, medizinischen usw. Faktoren
und ist deshalb sehr unterschiedlich.

Die Gebürtlichkeit5 gründet auf dem Geborensein. Menschen
werden geboren und sind deshalb gebürtlich (so wie sie auch sterblich
sind). Die Anerkennung der Gebürtlichkeit führt zu einer Perspekti-
ve des Denkens und Handelns, die sich von der Geburt her entwickelt
und von daher den generativen Beziehungszusammenhang und die
durch die Generativität der Menschen fundierte Pluralität als grund-
legend anerkennt.

Generativität oder auch das Adjektiv generativ deuten auf mit-
menschliche, intersubjektive, weltliche, historische, kulturelle Zu-
sammenhänge, in die Geborene geboren werden und leben. Genera-
tivität bzw. generativ stehen für die historischen und sozialen
Entwicklungen über Generationen und für die Beziehungsgefüge,
die mit jeder Geburt neu geknüpft und geordnet werden. Sowohl
der Aspekt der Entwicklung als auch der des Beziehungsgefüges ba-
sieren darauf, dass die geistige Generativität und die leibliche Gene-
rativität in einem Durchdringungsverhältnis stehen. Vor allem be-
sagt dann Generativität, »dass ich nicht nur mit Anderen in die
Welt komme und in der Welt bin, sondern auch von Anderen her-
komme und in Anderen weiterlebe«.6 Diese Herkunfts- und Zu-
kunftsdimensionen sind persönlich bekannt wie auch anonym und
unzugänglich. Somit sind Geburt und Tod, Generation, aber auch
Sprache, zwischenmenschliche Beziehungen oder Geschichte, gene-
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5 Der Begriff der Gebürtlichkeit verweist auf die Vergangenheit und auf die Zukunft; in
ihm ist die Anfänglichkeit impliziert, die auf der Faktizität des Geborenseins gründet.
Der selten verwendete Begriff der Gebürtigkeit ist eher rückwärtsgewandt, in dem Sin-
ne, dass jemand ein gebürtiger X von Y ist. Somit verweist dieser auf die Herkunft. Die
Differenzierung der beiden Begriffe ist nicht immer eindeutig. Da aber Gebürtlichkeit
einen weiteren Sinn hat, sprachlich als Gegenpol zur Sterblichkeit verortet ist und deut-
lich wie auch die Sterblichkeit zum Leben gehört, ziehe ich den Begriff der Gebürtlich-
keit vor.
6 Waldenfels, Bernhard: Das Zwischenreich des Dialogs. Sozialphilosophische Unter-
suchungen in Anschluss an Edmund Husserl, Den Haag: Nijhoff 1971, S. 346.


